






H U B E R S T U FF 

EINE GEMÜTLICHE FEIER FÜR 
DIE JUBILARIN: Ursula Büchel mit 
Fritz Peleikis anlässlich ihres 20-jäh-
rigen Dienstjubiläums. Fünf Jahre 
später erneut Grund zum Feiern: mit 
Norman J. Huber zu ihrem 25-jähri-
gen Dienstjubiläum.

VIELE SCHÖNE MOMENTE: 
Unvergesslich sind auch die ver-
schiedenen Firmenausflüge, bei 
denen Ursula Büchel und Fritz 
Peleikis immer gerne dabei waren.

SWATCH-PRÄSENTATION 
BEI HUBER IM STÄDTLE 34. 
Mit Ursula Büchel, Norman J. 
Huber und Emmy Matt.

46



Kältekick im Untersee
E I S B A D I  A R O S A



Was früher als Mutprobe galt, wird zunehmend ein 
Lifestyle-Trend: Eisbaden. Seit 2021 gibt es in Arosa das 

erste OFFIZIELLE EISBAD EUROPAS. Ab November entledigen 
sich jährlich mehr Kältesuchende ihrer Winterkleider  

und spüren bei MINUSTEMPERATUREN DEN THRILL 
IM VEREISTEN BERGSEE.  

Text NATALIA GODGLÜCK
Fotos EISBADI AROSA

«Ab zehn Grad minus braucht man Badelatschen, sonst 
bleiben die Füsse auf dem Eis kleben», sagt André Kühn. 
Er gehört zu den Eisbadenden der ersten Stunde im Aroser Unter-
see und ist Mitinitiant des ersten Eisbads Europas. Der Ferienort auf 
knapp 1 800 Metern überzeugt mit seiner imposanten Bergland-
schaft, aber auch, weil im Winter die Temperaturen bis auf minus 
20 Grad fallen: Ein sicherer Wert, dass der Badesee eine Eisschicht 
bildet. «Am Ufer ist sie manchmal bis zu eineinhalb Meter dick», 
weiss André. Der lässige Typ mit langen Haaren, Anfang 50, ist wie 
alle Eisbadenden gleich beim Du. Die Grenzerfahrung sowie der 
gemeinsame Erfolg führen rasch zu einem Wir-Gefühl. Denn egal, 
ob man das erste oder das hundertste Mal ins frostige Nass steigt, 
den inneren Schweinehund muss man stets aufs Neue überwinden. 
An sein erstes Eisbad erinnert sich André noch genau. Im Sommer 
2019 traf er sich mit einer Gruppe Jungs täglich morgens um sieben 
zum Schwimmen im Untersee. Es kam der Herbst, die Temperaturen 
sanken kontinuierlich und irgendwann war das Wasser gefroren. 
«Wir organisierten einen Eispickel und niemand wollte ein Weichei 
sein», so André. Sein Körper sei umgehend unter Schock gestan-
den, die Atmung raste. «Als ich nach rund einer Minute wieder 
rauskam, war ich völlig aufgedreht.» Der Dopaminausstoss beim 
Eisbaden soll zweieinhalb Mal höher sein als bei Kokain, «nur dass 
die Wirkung viel länger anhält», schwärmt André.

PIONIER DES EISBADENS
Vom Eisbade-High berichten auch Carmen Prantl, Präsidentin des 
Vereins Eisbadi Arosa – «es macht definitiv süchtig» – sowie Ronja 
Weiser, die seit sechs Jahren zur Community gehört: «Man verlässt 
die Kälte mit vielen Glücksgefühlen.» Tatsächlich schüttet der Körper 
den reinsten biochemischen Cocktail aus: Zunächst die Stresshormone 
Adrenalin, Noradrenalin und Cortisol, was das Schmerzempfinden 
dämpft. Die Stressboten nehmen mit der Zeit ab und werden durch 
die Glückshormone Serotonin, Dopamin und Endorphin ersetzt. Be-
kannt wurde das Eisbaden durch den niederländischen Extremsport-
ler Wim Hof, auch genannt «The Iceman». Der 66-Jährige hält meh-
rere Weltrekorde im Ertragen extremer Kälte. Sein längstes Eisbad, 
das Wasser bis zum Hals, dauerte eine Stunde und 52 Minuten. Die 
Technik des Rekordhalters heisst Wim-Hof-Methode. Kernelement 
ist eine auf kontrollierter Hyperventilation basierende Atemtechnik. 
Durch die anschliessende Kälteexposition lernt der Körper, sich der 
Kälte anzupassen und seine Temperatur zu regulieren. Die Adrena-
linwerte, sagen zertifizierte Wim-Hof-Trainer, sollen beim Eisbaden 
fünf Mal so hoch sein wie beim Bungee-Jumping. 
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GEGEN STRESS UND DEPRESSIONEN
Was beim Eisbaden kurzfristig passiert im Körper, ist bekannt. 
Zum längerfristigen Effekt gibt es allerdings noch kein wissen-
schaftliches Ergebnis. Die subjektiven Aussagen sind jedoch stets 
die gleichen: Eisbaden stärkt das Immunsystem, man ist weniger 
krank, es steigert die Konzentration und verbessert die Blutzirku-
lation sowie den Stoffwechsel. Letzteres ist ein Fakt, von dem André 
überzeugt ist. «Durch die regelmässige Kälteexposition habe ich 
20 Kilo abgenommen», sagt der Eisbademeister und zeigt zu-
frieden seinen flachen Bauch. Er verschweigt dabei nicht, dass er 
gleichzeitig auch seine Ernährung umgestellt hat: auf rein pflanz-
liche Kost. Überzeugt sind die Kältesuchenden auch, dass Eisbaden 
Stress reduziert. «Man ist sofort im Hier und Jetzt, vergisst die All-
tagssorgen und alles, was im Kopf herumdreht», sagt Ronja. 

Bei ihr waren es die depressiven Verstimmungen, die sie zum Eis-
baden führten. Dass sich Kälte positiv auf die Psyche auswirkt, 
wusste sie bereits vom täglichen Kaltduschen. «Aber Eisbaden hat 
eine ganz andere Qualität, mich aus dunklen Wolken heraus- 
zuholen», so die 34-jährige Yogalehrerin. Auch auf Schmerzen 
im Körper soll sich das kalte Nass positiv auswirken. Dazu Eisbadi-
Präsidentin Carmen, die gleichzeitig auch Schmerzpatientin ist: 
«Eisbaden ist für mich die schnellste und effektivste Methode ge-
gen Rheuma-Schmerzen.» 
Von Eisbaden spricht man, wenn sich die Wassertemperatur im 
einstelligen Bereich befindet. Während manche empfehlen, so 
viele Minuten im Wasser zu bleiben, wie es Grad hat, sind die 
Aroser Eisbadenden überzeugt, dass eine Minute im Wasser den 
gleichen Effekt auf Körper und Geist hat. «Alles andere ist nur fürs 
Ego und um Challenges zu gewinnen», sagt Carmen. 
Dazu fällt André eine Anekdote ein. «Eisbadi-Mitgründer David 
wollte einmal seine Grenzen ausloten. Er verharrte 21 Minuten 
im Eisbad, aus dem Wasser schaffte er es danach nur noch mit 
fremder Hilfe.» Nicht allein ins Wasser gehen ist deshalb ein Rat, 
den die Aroser Experten allen Neulingen geben.

JÄHRLICH TAUSENDE GÄSTE
Was 2019 in Arosa aus Jux einer kleinen Gruppe begann, lockt 
Jahr für Jahr mehr Badende und Schaulustige an. Auf die Frage, 
was denn überhaupt den Trend zum Eisbaden auslöste, antworten 
Carmen und André wie aus der Pistole geschossen: Corona. Eine 
Chance, welche die Aroser Community erkannte und packte. Sie 
gründeten einen Verein und starteten ein Crowdfunding, an dem 
sich 150 Privatpersonen aus nah und fern beteiligten. Der Erfolg 

DIE VORFREUDE AUF DEN KÄLTEKICK IST GROSS. 
Der Weg zum Wasser führt an der Eiskunst von André Kühn vorbei.

DER ERSTE HAT DEN EINSTIEG GESCHAFFT, 
während seine Freunde in den Bademänteln noch etwas zögern.

«Man VERLÄSST die Kälte 
mit VIELEN GLÜCKSGEFÜHLEN.»

RONJA WEISER, EISBADI-MITGLIED



konnte sich sehen lassen: 80 000 Franken plus Sachspenden und 
Arbeitsleistungen. Seit Winter 2020/2021 führt der Verein Eisbadi 
Arosa das erste Eisschwimmbad Europas – und baut es jeden 
Winter neu. Eisbadimeister André kümmert sich täglich um den 
offenen Zugang in den Untersee. Morgens schaufelt er eineinhalb 
Stunden, je nach Temperatur kommen tagsüber noch zweieinhalb 
hinzu.In der Wintersaison 2024/2025 besuchten rund 10 000 
Besucher die Eisbadi, davon trauten sich 3 000 ins Wasser. 
André erinnert sich an den 1. Januar, als die Badewilligen gar 
Schlange standen. «Zum Jahresstart setzten sich 350 Personen 
der Kälte aus, an normalen Tagen sind es rund 150.» Schlimmes 
passiert sei nichts in den letzten sechs Jahren. Den Defibrillator 
vor Ort – aus Angst, jemand könnte einen Herzinfarkt erleiden – 
gibt es inzwischen nicht mehr. 

RIESIGE MEDIENPRÄSENZ
Verantwortlich für den Erfolg ist einerseits die grosse öffentliche 
Präsenz: Namhafte Gefässe aus dem In- und Ausland zeigten mu-
tige und zufriedene Eisbadende inmitten der verschneiten alpinen 
Kulisse. Auch auf Social Media mehrten sich die Bilder und als der 
Podcaster Papaplatte mit 1.23 Millionen Followern auf Youtube 
zwei Stunden live aus Arosa sendete, «lag unsere Website für kur-
ze Zeit flach», so André. Mit zunehmender Bekanntheit buchen 
auch immer häufiger Firmen und Vereine Teamevents in der Eis-
badi. Für manche ist es ein Einmalerlebnis, für andere der Beginn 
einer neuen Liebe. 
Zur Eisbadi Arosa gehören ein WC, ein Ruhewagen und eine 
finnische Sauna – 90 Grad – mit Naturbadeplatz. Flauschige 
Bademäntel und -tücher können vor Ort ausgeliehen werden. 
Während manche den kühlen Start in den Tag lieben, schwören 
andere auf den Energiekick am Mittag oder steigen bevorzugt 
abends ins kalte Nass. Ebenfalls individuell ist, ob man Stille oder 
Geselligkeit schätzt. Ein Grund, weshalb der Eisbadimeister von 
einem zweiten Badeloch träumt. Weder Arbeit noch Ideen gehen 
den Betreibern aus. Die Beschilderung soll verbessert und die Eis-
kunst erweitert werden. Einmal monatlich gibt es am Untersee ein 
Vollmondbaden mit Fackeln, besondere Atmosphäre inklusive. 
Ob man mit oder ohne Mütze ins Wasser geht, spielt keine Rolle. 
Einen Tipp gibt André aber gerne weiter: «Mit dem Kopf unters 
Wasser gehe ich nicht mehr. Meine gefrorenen langen Haare sind 
einmal abgebrochen.» 

I C E BAT H I N G

«Eisbaden ist für mich die 
SCHNELLSTE UND EFFEKTIVSTE 

METHODE gegen 
RHEUMA-SCHMERZEN.»

CARMEN PRANTL, EISBADI-PRÄSIDENTIN

ZIEL IST ES, mindestens eine Minute im Eiswasser zu bleiben. 
Es empfiehlt sich, die Hände draussen zu lassen.

GEMEINSAM DEN INNEREN SCHWEINEHUND 
zu überwinden kann helfen.
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ASTRONOMISCHE UHREN VON CHRISTIA AN VAN DER KL A AUW

Der Kosmos am 
Handgelenk



Die niederländische Uhrenmarke widmet sich ganz  
der Astronomie. Jede ihrer Uhren bringt ihrem Träger 

einen ASPEKT DES UNIVERSUMS näher.

Text TIMM DELFS
Fotos CH R IST I A A N VA N DER K L A AU W

Seit Jahrtausenden ist die Menschheit fas-
ziniert von den Himmelskörpern, die von 
der Erde aus sichtbar sind. Megalithische 
Monumente wie Stonehenge in Südengland 
oder die imposanten Steinreihen der Bretagne 
zeugen von frühen Versuchen, die Mechanis-
men des Himmels zu verstehen. Alle Kulturen der 
Welt haben im Lauf der Geschichte zum besseren 
Verständnis beigetragen – ein Beweis dafür, wie 
universell das Interesse an der Astronomie ist. In 
Ägypten entstanden rund 2500 vor Christus die 
Pyramiden, die nach Beobachtungen des Him-
mels ausgerichtet sind. 
Schon in der Antike ging man davon aus, dass 
die Erde eine Kugel sein musste. Der griechische 
Gelehrte Eratosthenes bestätigte diese Annah-
me, indem er 234 vor Christus den Umfang der 
Erde errechnete. Der arabischen Welt desselben 
Zeitalters verdanken wir die ersten Astrolabien, 
scheibenförmige Sternkarten, und Galileo Galilei 
baute Epochen später mit den Linsen holländischer 
Brillenmacher das erste Teleskop, mit dem er die 
Monde des Jupiters entdeckte.
Die Entwicklung von Zahnrad und Getriebe im al-
ten Griechenland markierte einen Wendepunkt: 
Schon bald nutzte man diese Technik, um die Be-
wegungen von Himmelskörpern nachzubilden. 
Der 1901 in Griechenland geborgene Mecha-
nismus von Antikythera ist der Beweis, dass die 
Griechen bereits um 100 vor Christus genau ver-
standen, wie sich die Zyklen von Erde, Sonne und 
Mond mechanisch abbilden lassen.

Als die mechanischen Uhren «laufen lernten», 
war es nur eine Frage der Zeit, bis sie auch zur 
Darstellung astronomischer Phänomene genutzt 
wurden. Die zahlreichen astronomischen Uhren 
an Kirchen – darunter etwa die «Zytglogge» in 
der Schweizer Stadt Bern – oder an Rathäusern 
in ganz Europa sind beredtes Zeugnis der Fas-
zination, die von einer Welt ausgeht, die ausser-
halb unserer Reichweite liegt.

PASSION EINES UHRMACHERS
Angesichts dieser Tatsache ist es erstaunlich, 
dass es unter den Uhrenmarken so wenige gibt, 
die sich mit der Astronomie befassen. Es gibt 
in der Tat eine einzige Marke, die sich ganz 
dem Thema verschrieben hat. Sie kommt aus 
den Niederlanden und trägt den Namen ihres 
Gründers Christiaan van der Klaauw. «Aus den 
Niederlanden?», werden Sie sich nun vielleicht 
fragen. Das ist nicht abwegig, denn von dort 
stammt eine der wichtigsten Erfindungen der 
Uhrenwelt, die Präzision am Handgelenk erst 
möglich machte: die im 17. Jahrhundert von 
Christiaan Huygens erfundene Spiralfeder mit 
der dazugehörigen Unruh.
Wie Huygens stammt Christiaan van der Klaauw 
(geboren 1944) aus Leiden. Van der Klaauw be-
suchte die dortige Instrumentenmacherschule und 
arbeitete nach der Ausbildung bei einem Spezia-
listen für Grossuhren. Seinem Hobby, der Astrono-
mie, frönte er abends an der Leidse Sterrewacht, 
dem ältesten universitären Observatorium der 
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Welt. 1974 machte er sich selbstständig und bau-
te Tischuhren mit astronomischen Anzeigen. 1989 
wurde er in die «Académie Horlogère des Créa-
teurs Indépendants» (AHCI) aufgenommen – eine 
internationale Vereinigung, der weitere bekannte 
Uhrmacher-Grössen wie François-Paul Journe, 
Franck Muller und Vincent Calabrese angehören. 
1996 präsentierte Van der Klaauw in Basel sei-
ne erste astronomische Armbanduhr Satellite du 
Monde. 1999 folgte das Modell Planetarium – 
bis heute die kleinste mechanisch angetriebene 
Darstellung unseres Sonnensystems. Die Uhr zählt 
noch immer zu den Highlights der Kollektion.

EIN KREIS SCHLIESST SICH
Die Geschichte der Marke Christiaan van der 
Klaauw ist auch die Geschichte zweier Männer, 
zweier Generationen und eines Kreises, der sich 
nach Jahren schliesst: 1999 bekommt Christiaan 
van der Klaauw in seinem Atelier Besuch von 
einem 22-jährigen Mann, der soeben seine Lehre 
an der Uhrmacherschule Amsterdam abgeschlos-
sen hat. Pim Koeslag, so heisst er, will wissen, ob 
er bei ihm arbeiten kann. Van der Klaauw winkt 
ab und empfiehlt dem jungen Uhrmacher, in die 
Schweiz zu gehen und sich dort bei einem Uhren-
hersteller die Sporen abzuverdienen.
Das tut Koeslag, der schliesslich bei Patek  
Philippe eine Weiterbildung absolviert –  dank 
eines Stipendiums, das er als bester Absolvent 
von der Uhrmacherschule erhalten hatte. Das 
Angebot einer festen Stelle bei Patek Philippe 
nach dem Stipendium lehnt er zugunsten eines 
Abenteuers ab. Er erfährt nämlich, dass ein nie-
derländisches Ehepaar in Genf eine Uhrenmarke 
gegründet hat und unter dem Namen Frederique 
Constant günstige Schweizer Uhren fertigen will. 
Pim Koeslag ist der erste Uhrmacher der damals 
noch kleinen Uhrenmarke von Aletta und Peter 
Stas. Die drei starten mit einem Büro, einem Établi – 
dem Uhrmachertisch – und grossen Ideen.
Pim Koeslag bleibt Frederique Constant 20 Jahre 
treu und spielt als technischer Direktor eine ge-
wichtige Rolle bei deren Entwicklung zu einer veri-
tablen Manufaktur. 30 Manufakturkaliber werden 
in dieser Zeit von ihm entwickelt. Als CEO der 
zu einer Unternehmensgruppe angewachsenen 
Frederique Constant gehörenden Luxusmarke Ate-
liers de Monaco kann Koeslag seine Passion für 
komplizierte Uhren ausleben. Doch nach über 20 
Jahren in der Schweiz und unterdessen mit Familie 
zieht es Pim Koeslag zurück in die Niederlande. 

Christiaan van der Klaauw hatte 2009 die Ge-
schäftsleitung an das jüngere Ehepaar Daniël und 
Maria Reintjes übergeben, um sich allmählich aus 
dem Geschäftsleben zurückziehen zu können. 
Als ausgebildete Designer gibt das ebenfalls aus 
den Niederlanden stammende Paar der Marke 
einen frischen Look und erlangt mit den Kreatio-
nen diverse wichtige Preise. Die Rückkehr von Pim 
Koeslag fällt mit dem Wunsch der beiden zusam-
men, nach 13 Jahren etwas kürzer zu treten.
Im Juni 2022 wird Pim Koeslag Mehrheitsaktio-
när von Christiaan van der Klaauw und kommt 
somit erneut, aber unverhofft zu dem Unterneh-
men, bei dem er als junger Berufseinsteiger arbei-
ten wollte. Mehr noch: Er führt nun die Mission 
weiter, die der Gründer knapp 50 Jahre zuvor 
begonnen hatte.

DIE UHREN
Jede Uhr aus dem Atelier von Christiaan van der 
Klaauw zeichnet sich durch ihr klassisches De-
sign und eine klare Ablesbarkeit der Zeit aus. 
Doch wo andere vielleicht mit einem Tourbillon 
glänzen, stellen diese niederländischen Uhren 
ganz unterschiedliche astronomische Phänomene 
dar. So zeigt das Modell Planetarium bei 6 Uhr 
das Sonnensystem und sechs Planeten, die mit 
blossem Auge sichtbar sind: Merkur, Venus, 
Erde, Mars, Jupiter und Saturn. Die als winzige 
Kügelchen auf ihren konzentrischen Bahnen an-
geordneten Planeten sind mit dem Kalendarium 
bei 12 Uhr synchronisiert und lassen sich über 
die Krone einstellen.
Eine besondere Faszination geht auch vom Mo-
dell Real Moon Joure aus, bei dem ein kugel-
förmiger Miniaturmond die Mondphasen mit 
höchster Genauigkeit abbildet. Die mit winzigen 
Kratern übersäte Mondkugel erlaubt eine realis-
tische Darstellung der Mondphasen, die sich mit 
Scheiben nicht umsetzen lässt.
Einen besonderen Meilenstein im Portfolio der 
Marke stellt das neuste Modell Grand Planetarium 
Eccentric Manufacture dar. Als einzige mecha-
nische Uhr der Welt zeigt sie in Echtzeit alle acht 
Planeten des Sonnensystems mit ihren ungleich-
mässigen Bahnen auf dem gesamten Zifferblatt. 
Obendrein ist sie mit einem selbst entwickelten 
Manufakturwerk – dem ersten des Hauses – aus-
gestattet. 
Die Grand Planetarium Eccentric Manufacture ist 
die komplizierteste Uhr, die bislang im Atelier von 
Christiaan van der Klaauw entwickelt wurde.

PIM KOESLAG, CEO und  
Miteigentümer der niederlän- 
dischen Uhrenmarke.  
Für ihn geht ein Jugendtraum 
in Erfüllung.
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Das ikonische Modell PLANETARIUM zeigt in der unteren  
Hälfte die kleinste mechanische Darstellung unseres Sonnensys-
tems mit der Erde und den fünf von ihr aus sichtbaren Planeten.

Die Rückseite der GRAND PLANETARIUM ECCENTRIC  
MANUFACTURE (siehe auch Seite 50) präsentiert stolz das hauseigene 
Automatik-Kaliber, das nach allen Regeln der Uhrmacherkunst verziert ist.

Das Modell REAL 
MOON JOURE zeigt 

die Mondphasen so, 
wie man sie von der Erde 

aus tatsächlich sieht. 
Möglich macht das ein 

winziger Mond in 
Kugelgestalt.
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Der Möglichmacher
STAUBERN-WIRT DANIEL LÜCHINGER BETREIBT DIE 
ERSTE KLIMANEUTR ALE GONDELBAHN DER WELT 



Wenn er auf dem Stauberngrat hoch über dem 
St.Galler Rheintal Teller spült und Pfannen schrubbt, 

gedeihen in seinem Kopf Visionen, die abstrus klingen.  
Doch Daniel Lüchinger setzt sie unbeirrt um – 

UND WURDE ZUM PIONIER.

Text F R A NZISK A H I DBER Fotos HOLGER JACOB, © APPENZELL.CH 

lötzlich taucht sie auf, mitten aus dem saftigen Grün, als befänden wir 
uns im Dschungel von Costa Rica, und gleitet mit einem leisen Surren 
zur Talstation. Von wegen Costa Rica! Das hier ist Frümsen, das Nuss-
dorf im St.Galler Rheintal in der Ostschweiz, 510 Meter über dem 
Meeresspiegel, und die schwarze Panoramagondel, die in diesem 
Moment aufsetzt, kommt aus luftigen Höhen: von der Bergstation 
Staubern im Alpstein im Kanton Appenzell Innerrhoden.
Gestatten: die Staubernbahn. 1 238 Höhenmeter legt sie in sechs 
Minuten und 23 Sekunden zurück. Sie gehört zum Berggasthaus 
Staubern und hat zunächst für Kopfschütteln, Staunen und Ungläu-
bigkeit gesorgt. Denn die Zweiseil-Pendelbahn gilt weltweit als 
Unikum: Als erste Gondelbahn überhaupt wird sie zu 100 Prozent 
klimaneutral betrieben. Ihr Treibstoff: die Sonne. In Stosszeiten ver-
bindet sie das Rheintal mit dem Alpstein im Achtminuten-Takt.
Mit einem Zischen öffnet sich die Türe, ein Wandergrüppchen 
steigt gut gelaunt aus, mit zerzausten Haaren und roten Wangen. 
Und schon geht es los, wir schweben über den Baumkronen steil 
hinauf. Mit jedem Höhenmeter geht der Blick weiter übers Rhein-
tal: Auf der anderen Seite des Rheins liegt Vorarlberg, etwas wei-
ter vorne das Fürstentum Liechtenstein, noch weiter vorne grüssen 
die Bündner Berge. Die späte Nachmittagssonne streichelt zur 
Linken warm die Zacken der Saxerlücke, zur Rechten wird das 
Alpsteinmassiv ausgeleuchtet, Kuhglockengebimmel ist zu hören. 

SEIT 90 JAHREN FAMILIENSACHE
Auf dem schmalen Stauberngrat pfeift der Wind und jagt Wolken-
fetzen über den Himmel, die Solarpanels der Bergstation glitzern in 
der Sonne. Von hier eröffnet sich ein Rundumpanorama vom Hohen 
Kasten bis zur Ebenalp, in den Alpstein hinein, hinunter ins Appen-
zellerland und bis zum Bodensee. Einige Gäste haben sich in die 
Wolldecken auf den Liegestühlen eingekuschelt, andere sitzen bei 

einem späten Zvieri an den Holztischen. In der hellen Gaststube 
bedient Judith Lüchinger, es ist ihre 44. Saison. Ihr Mann sei in der 
Küche beim Abwaschen, das könne noch eine gute halbe Stunde 
dauern, sagt sie und wendet sich den Übernachtungsgästen zu, die 
soeben hergewandert sind.
Staubern ist Familiensache, seit 90 Jahren schon. In der vierten Ge-
neration sind heute die Kinder und Schwiegerkinder von Judith und 
Daniel Lüchinger im Betrieb involviert. Einst stand Daniels Gross-
mutter hier am Herd: 1935 hatte sie das Gasthaus eröffnet, seit-
her ist es in Familienbesitz. Daniel Lüchinger ist hier oben zu einem 
grossen Teil aufgewachsen, hat früh angepackt und seiner Gross-
mutter beim Kochen, Garen und Backen assistiert. Da lag die Koch-
lehre auf der Hand.
Jetzt nimmt er in der Gaststube Platz, mit leicht feuchten Haaren 
vom Dampf in der Küche. Seit zwölf Stunden ist er auf den Bei-
nen, und bis zum Feierabendbierchen vergehen wohl nochmals 
sechs – vor halb zwölf sei das Tageswerk selten beendet, bemerkt 
er und wirkt ausgesprochen zufrieden dabei. Ausserdem mag 
er das Abwaschen: «Dabei habe ich immer die besten Ideen.»  

ALTES FRITTIERÖL AUS DEM ALPSTEIN
Wohin Lüchingers Ideen führen, zeigt das Beispiel der Staubern-
bahn. Ursprünglich hatte der Gastwirt die Bahn herkömmlich mit 
Diesel betrieben. Als der Ölpreis 2009 in die Höhe schnellte, kün-
digte Daniel Lüchinger seinem bisherigen Lieferanten. Er werde 
das Frittieröl aus den Küchen befreundeter Wirte aus dem Alpstein 
recyclen und die Bahn damit sowie mit Sonnenenergie betreiben, 
liess er ihn wissen. Der Ölhändler lachte über das verrückte Ansin-
nen. «Du wirst bald zurückkommen», prophezeite er. 
Er lag falsch. Lüchinger besorgte sich einen Motor, der mit Pflan-
zenöl betrieben wird, und brachte ihn tatsächlich mit dem Frittieröl 
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zum Laufen. Dann geschahen zwei Dinge: Erstens musste die 
Staubernbahn erneuert werden. Zweitens bemerkte ein Gast, 
dass die Frittierölsache nicht klimaneutral sei, man müsse den 
Transport mit dem Auto einrechnen. Lüchinger kaufte einen Tesla 
und stieg komplett auf Solarenergie um: Fünf Millionen legten die 
Staubern-Gastgeber dafür auf den Tisch. 
«Das ist viel Geld», bemerkt Daniel Lüchinger auf der Dachterrasse 
der Bergstation, «aber es zahlt sich aus». Er deutet zu den Seilen 
Richtung Rheintal: «Wir haben hier einen Pendelverkehr. Die meis-
ten wandern hoch und fahren hinunter – jede Talfahrt generiert wie-
der Solarstrom, selbst wenn es bewölkt ist.» Es ist sein Beitrag zum 
Umweltschutz. «Von Frühling bis Dezember leben wir hier oben in 
und mit der Natur und sehen jeden Tag, was es zu erhalten gibt.» 
Er möchte auch in Zukunft schneereiche Winter erleben. Die zweite 
Motivation heisst Unabhängigkeit. Lüchingers wollten weder dem 
Ölpreis noch dem Atomstrom ausgesetzt sein. 

DELEGATIONEN AUS ALLER WELT
Im April 2018 wurde die weltweit erste klimaneutrale Bahn ein-
geweiht – mit einem mehrtägigen Fest und einer 70 Meter langen 
Nusstorte. Das ungläubige Lachen über Lüchingers Idee: längst ver-
stummt. Stattdessen reisen regelmässig Delegationen aus aller Welt 
an, die sich die Staubernbahn zum Vorbild nehmen – einmal gar 
eine Gruppe aus China. Ein halbes Jahr nach der Einweihung dann 
der Schockmoment: Am 31. Oktober 2018 springt eine der neuen 
Gondeln kurz nach Abfahrt von der Bergstation aus dem Tragseil 
und stürzt zwölf Meter in die Tiefe – glücklicherweise leer. Der äl-
teste Rheintaler, der Föhn, bläst an diesem Tag heftig. Lüchingers 
sassen den Mediensturm aus, warteten den Untersuchungsbericht 
ab und nahmen die Bahn im Frühjahr 2019 erneut in Betrieb, ohne 
dass Anpassungen nötig gewesen wären. 
Seither läuft sie wieder wie am Schnürchen. Und Pionier Lüchinger, 
der beim Wort «Pionier» nur den Kopf schüttelt, hat viele weitere 
Ideen geschmiedet, während er Pfannen schrubbte und Teller vor-

spülte. Für einen Mann, der von sich sagt, im Moment zu leben und 
sich weder um die Vergangenheit noch um die Zukunft zu kümmern, 
ist er bemerkenswert vorausschauend. Hinter dem Gasthaus tut sich 
ein tiefes Loch auf: «Hier entsteht der neue Energieraum, und da 
hinten werden unsere Übernachtungsgäste dereinst auf der Ter-
rasse in der Morgensonne frühstücken», erläutert er die nächsten 
Vorhaben.

DOCH KEIN DREHRESTAURANT
Nicht jede seiner Visionen hat er verwirklicht, und im Nachhinein ist 
der vierfache Vater erleichtert darüber. Etwa, wenn er an das an-
gedachte Drehrestaurant denkt. «Das wäre ein Hosenlupf gewor-
den; gut, haben wir es nicht gemacht.» Dafür ist das «Nusshaus» bei 
der Talstation realisiert worden – ein Bijou aus Holz in Nussform, in 
dem Hochzeiten gefeiert und Meetings abgehalten werden. 
Es ist eine Hommage ans Nussdorf Frümsen, wo 72 Walnuss-Sorten 
gedeihen. Für die Nussspezialitäten auf der Staubern sorgt Toch-
ter Denise, die ausgebildete Konditorin. Sohn David wiederum hat 
sich wie sein Vater, seine Gross- und seine Urgrossmutter die Koch-
schürze umgebunden. Die Schatten auf der Staubern sind länger 
geworden. Auf den Liegestühlen liegen nur noch die Wolldecken. 
In der Gaststube haben sich die Tische gefüllt, Zeit fürs Abendessen. 
Das heisst: Hochbetrieb in der Küche. Daniel Lüchinger wird ge-
braucht, ganz handfest. Und wie immer an mehreren Fronten.  Im 
Kopf fordert ihn das Projekt Parkgarage bei der Talstation. «Das 
bedeutet wieder Diskussionen mit den Behörden», bemerkt er. 
Vorschnell wird er das Handtuch nicht werfen. Und schon gar 
nicht darauf hören, ob jemand über sein Ansinnen lacht. Die Ver-
gangenheit hat ihm oft genug recht gegeben. Dabei sieht sich der 
umtriebige Gastwirt keinesfalls als Visionär. «Ich bin ein Macher», 
sagt er und macht sich auf den Weg. Um auf halber Strecke über 
die Schultern zu rufen: «Ohne meine Frau, meine Kinder und 
Schwiegerkinder wäre ich nirgends», bevor er in der Küche ver-
schwindet.

«OHNE meine Frau, meine Kinder und 
Schwiegerkinder wäre ich NIRGENDS.»

DANIEL LÜCHINGER

IM NUSSHAUS BEI DER TALSTATION in Frümsen 
werden auch Hochzeiten gefeiert.



V I S I O N A RY

ENERGIEREICHE PANORAMAFAHRT: Die Staubernbahn verbindet das St.Galler Rheintal klimaneutral mit dem Alpstein.  
Bei der Talfahrt entzückt sie die Gäste mit einer spektakulären Aussicht – und erzeugt dabei gleichzeitig Energie. Das Gasthaus Staubern  
befindet sich seit 1935 im Besitz der Familie Lüchinger. Heute arbeitet bereits die vierte Generation auf 1 800 Metern über Meer.
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Wilde, ursprüngliche Natur in der Subarktik, Kunstinstallationen 
in einem Parkhaus, Rave auf dem Eis und luxuriöse Speisen bei einer 
gleichzeitig hohen Arbeitslosenquote. OULU WIRD EUROPÄISCHE 

KULTURHAUPTSTADT 2026 und hofft, damit Arbeitsplätze 
zu schaffen und junge Leute zum Bleiben zu bewegen.

Text REGINE GLASS
Fotos IINA TAURIAINEN, HARRI TARVAINEN, VISIT OULU, LAURI KAIKKONEN 

ahnräder aus Holz zum Aufziehen. Obendrauf – ein 360-Grad-
Bildschirm. Dort laufen einminütige Clips ab: Sie zeigen eine Gruppe 
von Frauen, die sich zum Synchroneislaufen versammeln. Einen Spa-
ziergang mit einem Hund über das Eis, lachende Kinder. Es sind kur-
ze Momente, die Bewohner der finnischen Stadt Oulu mit dem Han-
dy gefilmt haben – für das Kunstwerk des finnisch-deutschen Duos 
Tellervo Kalleinen und Oliver Kochta-Kalleinen mit dem Namen «The 
Most Valuable Clock in the World» (auf Deutsch: die wertvollste Uhr 
der Welt). Der Wert dieser Uhr liegt nicht in ihrer Technik, sondern in 
der – aus Sicht der Kunstschaffenden – wertvollsten Währung der 
Welt: Zeit. Die «Uhr» ist eines der acht Kunstwerke internationaler 
Künstlerinnen und Künstler, die an unterschiedlichsten Schauplätzen 
von Oulu die «Climate Clock», auf Deutsch: Klimauhr, bilden sollen. 
Dabei binden sie nicht nur die Bevölkerung Oulus, sondern auch die 
lokale Flora und Fauna ein: Der japanische Künstler Takahiro Iwasaki 
verwendet zum Beispiel die lokale Ressource Holz-
teer für sein Werk, das im Erholungsgebiet Terva-
sautio stehen wird. 
Das dänische Künstlerkollektiv Superflex hat vor 
Ort mit Fischern recherchiert und zusammen mit 
Meeresbiologen eine Skulptur entwickelt, die die 
Biodiversität fördern soll. «Die Klimauhr tickt, der 
Schnee schmilzt, und wir lernen von Neuem, was 
unsere Ahnen wussten – dass die Zeit nicht von uns 
gesteuert werden kann, sondern dass die Natur 
ihre eigene Zeitrechnung hat», so fasst Alice Sharp, 
die Kuratorin, die Bedeutung der «Climate Clock» 
zusammen. Anlass für das ambitionierte Projekt ist 
«Oulu 2026» – die Stadt mit über 211 000 Ein-
wohnern wird im kommenden Jahr als nördlichste 
Grossstadt Europas eine der europäischen Kultur-
hauptstädte. Kunst und Kultur im Einklang mit den 
klimatischen Bedingungen, nachhaltige Strukturen 

und das Einbinden der lokalen Bevölkerung – das sind die Säulen, 
auf denen die Strategie für «Oulu 2026» unter dem Motto «Kultur-
Klimawandel» aufbaut.

NEUES HEIMATGEFÜHL
Eine Zeremonie in Schnee und Eis auf Oulus Marktplatz vom 16. bis 
18. Januar eröffnet das Programm für 2026. Das ganze Jahr über 
versuchen die Veranstalter, ein Schlaglicht auf die Metropole und 
ihre Umgebung zu werfen. Doch das erklärte Ziel ist nicht, kurzfris-
tig Touristen anzulocken, so der Direktor Samu Forsblom, sondern 
langfristig eine lebenswerte Stadt zu schaffen, die auch junge Leute 
anzieht und zum Bleiben bewegt. 
«Wir müssen dafür sorgen, dass die jungen Menschen, die hierher-
kommen, eine attraktive Stadt und interessante Arbeitsplätze vorfin-
den», sagt einer der Stadtplaner, Jere Klami. Er stammt ursprünglich 

aus der Region um Helsinki, ist zum Studium nach 
Oulu gekommen und dann in der Stadt geblieben, 
weil sie ihm so gut gefallen hat. Für eine nachhal-
tige Stadtplanung hält er nicht nur die «harte Inf-
rastruktur» wie Strassen und Gebäude für wichtig, 
sondern auch die Einbindung von Kunst, Kultur, 
Natur und Menschen. Es sei zum Beispiel eine 
neue, ungewöhnliche und herausfordernde Auf-
gabe gewesen, die Orte für das Kunstwerk Clima-
te Clock zu finden. Weiterhin werden beim Projekt 
Urban Culture junge Menschen auf ehrenamtlicher 
Basis dazu angeleitet, Kulturprojekte für ihre eige-
ne Zielgruppe zu entwickeln. Beim daraus hervor-
gegangenen Musikfestival Frozen People tanzen 
Besucher aus ganz Europa und der Region in der 
Winterlandschaft auf dem Eis. Als ein weiteres, 
wichtiges Planungsprojekt im Rahmen von «Oulu 
2026» hebt er das neue Kunstmuseum hervor. Für 

DAS ELEKTROMUSIKFESTIVAL 
Frozen People bietet Lichtkunst 
und Installationen auf dem Eis.

Z
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OULUS STADTHAFEN lädt zum Ostseebad ein. 

ENTSPANNUNG UND KULTUR: 
Oulu kombiniert Strände und Kunst. 

ROTE HOLZHÄUSCHEN zieren die 
naturbelassene Insel Hailuoto.

IN DER NATÜRLICHEN UMGEBUNG VON OULU arbeiten 
internationale Kunstschaffende an acht Werken für die «Climate Clock». 



BO N VOYAG E

das Northern Ostrobothnia Museum (Museum für Nordösterbotten) 
wird ein altes Fabrikgebäude umgebaut. Es soll der von Bauten der 
1960er-Jahre geprägten Innenstadt von Oulu eine moderne Kompo-
nente hinzufügen. Das Museum soll einerseits zu einem touristischen 
Highlight werden, andererseits auch den Bedarf an Kunsterlebnissen 
in der Region decken.

KUNST AUF DER «HAIBUCHT» 
Das Projekt Kulturhauptstadt bezieht nicht nur Oulu, sondern auch 
die Umgebung mit ein. Und dazu gehört unter anderem die Insel 
Hailuoto. Hailuoto heisst übersetzt Haibucht, doch trotz einer reich-
haltigen Vielfalt an lokalen Fischen sucht man die Raubfische hier 
vergeblich. Die Insel hat jedoch neben der atemberaubenden Natur 
und dem Artenreichtum der Vogelbevölkerung jede Menge anderes 
zu bieten: Kunst. Auf Hailuoto leben 100 Kunstschaffende, die da-
mit zehn Prozent der 1000-Einwohner-Insel ausmachen. Und so 
lässt sich ein Inselbesuch mit Hochkultur kombinieren, zum Beispiel 
im Studio von Anni Rapinoja. Die gebürtige Hailuotoerin arbeitet in 
ihrem Haus mit Naturmaterialien der Insel, stellt Kleidungsstücke aus 
Moos her und verarbeitet die Haut natürlich verstorbener Robben 
zu Leder. Das von ihr zu grossen Teilen selbst umgebaute Holzhaus 
mit Glasfront ist ein einzigartiger, architektonischer Hingucker und 
bietet Einblicke in das Leben einer Künstlerin. Ein weiterer Kulturort 
auf der Insel ist das Organum, eine Skulptur mit drei verbundenen 
Kuppeln. Jede Kuppel hat ihre eigene Resonanz, wirkt als natür-
licher Klangverstärker und schafft interaktive Akustik-Erlebnisse für 
die Besucher.
Das Kuratorenteam um «Oulu 2026» hat sich verschiedene Aktio-
nen ausgedacht, um nicht nur die spektakulären Naturschauplätze 
wie Hailuoto in Szene zu setzen, sondern auch die alltäglichen ur-
banen Räume Oulus zu beleben. In Kivisydän, einem eigens dafür 
abgetrennten Bereich eines Parkhauses, stellt der dänische Künstler 
Jakob Kudsk Steensen zum Beispiel Installationen aus, die die Öko-
logie von Oulu und Umgebung mit den technischen Geräuschen 
der Autos kombinieren.

SÁMI IM SPOTLIGHT 
Oulu hat die grösste samische Gemeinschaft in Finnland. Nach 
langer Verfolgung und Diskriminierung ist die Kultur des einzigen 
indigen Volkes Nordeuropas in den vergangenen Jahren zum Mit-
telpunkt von Kulturveranstaltungen geworden. Immer mehr samische 
Kunstschaffende erhalten die Möglichkeit, ihre eigene Perspektive in 
ihren Werken zu zeigen.  Im Rahmen von «Oulu 2026» wird eine 
Oper, inszeniert und gespielt von Samen, aufgeführt. Joik, der tradi-
tionelle Gesang der Samen, hat ursprünglich nichts mit dem klas-
sischen Operngesang zu tun. Die Kombination der samischen und 

der westlichen Kultur ist somit eine aufregende und neue Erfahrung 
für alle Beteiligten. Das Kunstmuseum in Oulu wird darüber hinaus 
von Mitte Januar bis Anfang Mai 2026 eine Ausstellung über Kunst 
und Kultur der Samen zeigen.

ARK TISCH LECKER 
Produkte aus lokaler Herstellung erkennt man in den Restaurants von 
Oulu an dem arktischen Stempel. Besonders hervorstechen hierbei 
Barsche und Hechte aus heimischen Gewässern. Auch die süss-saure 
Moltebeere wächst in den subarktischen Gefilden – und wird häufig 
als Garnitur zu finnischem Käse oder als Zutat für Dessertwein ver-
wendet. Rentierfleisch ist ebenfalls ein Muss in der lokalen Küche. 
Eine besondere Atmosphäre schafft die Sokeri-Jussin-Kievari- 
Taverne in einer finnischen Blockhütte auf der Insel Pikisaari, die vor-
wiegend von Kunstschaffenden und Handwerkern bewohnt wird. Ein 
edles Fünf-Gänge-Menü mit passender Weinbegleitung bietet die 
Weinbar Kurkela an. Auf Wunsch werden auch vegetarische Alter-
nativen zur fleisch- und fischbetonten Küche geboten.
Auf den Wegen rund um Oulu können Besucher den Rentieren auch 
in freier Natur begegnen. Wer mit dem Auto unterwegs ist, sollte 
vorsichtig fahren. Zu Fuss lassen sich die anmutigen, nordischen 
Tiere in ihrem Zuhause in Ruhe beobachten. Ein Besuch der Kultur-
hauptstadt 2026 ist nicht nur ein kulturelles Erlebnis, sondern auch 
eines für Naturfans.

DIE INSEL PIKISAARI wird vorwiegend von 
Kunstschaffenden und Handwerkern bewohnt.

«Die KLIMAUHR TICKT, der 
Schnee schmilzt, und wir lernen von 

Neuem, was unsere Ahnen 
wussten – dass die ZEIT NICHT 

VON UNS GESTEUERT WERDEN 
KANN, sondern dass die Natur 
ihre eigene Zeitrechnung hat.»

ALICE SHARP, KURATORIN «CLIMATE CLOCK»
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VINTAGE LOUNGE
Städtle 11, LI-9490 Vaduz, T +423 237 14 14

vintage@huber.li, vintage.huber.li

WATCHMAKING ATELIER 
VADUZ

Städtle 11, LI-9490 Vaduz, T +423 237 14 14
atelier@huber.li, huber.li

WORLD OF BEAUTY
Städtle 7, LI-9490 Vaduz, T +423 237 14 32 

welcome@huber.li, worldofbeauty.li

WEISSER WÜRFEL
Städtle 34, LI-9490 Vaduz, T +423 237 14 14

welcome@huber.li, huber.li

BAD RAGAZ
Grand Resort Bad Ragaz, CH-7310 Bad Ragaz 

T +41 81 303 31 40, welcome@huber.li, huber.li

Städtle 11, LI-9490 Vaduz, T +423 237 14 24
welcome@huber.li, huber.li

WORLD OF WATCHES 

WELCOME TO HUBER. 
HOME OF FINE WATCHES, JEWELLERY AND BEAUT Y

LIECHTENSTEIN, SCHWEIZ UND ÖSTERREICH



WATCHMAKING ATELIER 
BREGENZ

Rathausstrasse 7, AT-6900 Bregenz, T +43 5574 239 32 43
atelier@huber-juwelier.at, huber-juwelier.at

HERAUSGEBER
Huber Fine Watches & Jewellery
Städtle 34
9490 Vaduz
Fürstentum Liechtenstein

KONZEPT, GESTALTUNG
Alexa Vick 
gold&kind

REDAKTION
Textimum GmbH 

FOTO TITELSEITE
The Living Circle 

FOTO EDITORIAL
Huber

AUFLAGE
10 000
Für unsere Gäste und Freunde.

H U B E R WO R L D

BREGENZ
Kirchstrasse 1, AT-6900 Bregenz, T +43 5574 239 32

welcome@huber-juwelier.at, huber-juwelier.at 
Rathausstrasse 7, AT-6900 Bregenz, T +43 5574 239 32

welcome@huber-juwelier.at, huber-juwelier.at

BREGENZ

Dorf Nr. 115, AT-6764 Lech am Arlberg, T +43 5583 37 37 
 welcome@huber-juwelier.at, huber-juwelier.at

LECH
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BLACK BAY 54

Was treibt einen Menschen dazu an, Großartiges zu leisten? Es mit dem Unbekannten aufzunehmen,  
etwas Neues zu wagen und vor nichts zurückzuschrecken? Es ist die Willenskraft, die auch TUDOR hervor-
brachte. Es ist die Energie, für die jede Armbanduhr von TUDOR steht. So auch die TUDOR Black Bay 54, 
eine Taucheruhr in Edelstahl mit einem Gehäuse von 37 mm und einem hochleistungs fähigen Manufaktur-
werk, die TUDORs Vergangenheit kühn mit einer modernen Ausstrahlung kombiniert. Das Leben mancher 
Menschen wird von Kompromissen bestimmt. Andere sind bereit, ein Leben lang etwas zu wagen.
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